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fjranj SBilfielm STOarïi: 9Karta im fftofenpag. — ®r. ©ugen ©dmtapl: 0 bit fröplitpe, o bu fetige.. 129

fupet gufammen. @ie fpritt apnungêloê, mit
kuptenben Slugen an bem ©ireïtot ber SIuê=

ïunftei „SItguê" borüBer, bet Sltiiff' mistigen
Stuf trag perfönlip in ©mpfang nehmen tootlte.

Xtnb fie fat) aup nic^t, toie beê $aufpettn
Slide it)r in faft fpmetglipem SKitleib nap=
folgten.

($ortfe|ung folgt.)

fïïlaria im IRofeupag.
(9îacp bem Kölner ©emätbe beë Stttmeifter Sadjnei.)

3m golb'nen ©lange fiept ber Sag,

Staria rupt im Sofenpag.

Umrankt non Söstein rot unb roeife

©leid) 23oten aus bem fkraöeis.

©ie ©Siefen blitzen roeife unb blau

3um "Preis ber f>eit*gcn lieben grau.

Unb in ber Kräuter buffgern ©riin
Sier ©nglein fpielen ooll Semüpn.

3lus .Sarfe, Sauten, Orgel quillt
©in Äimmelslieb fo ftark roie mitb.

3nbes ber anbern ©nglein Gcl)ar

5)em ©otteskinö reicht Sïpflein bar.

©ottoater fiept in peit'ger Sup
Sern fjolben ©reiben gütig 3U.

©od) napt ein ©eufel, nal)t ein ©or,

3iet)'n ©nglein rafcf) ben Sorpang cor.
Sranâ'SBilÇelm smatlê. (®. $. ©.).

D bu fröbtid)c, o bu feiige...
5Bott ©>r. ©ugett ©cpmapl.

3opantte£ 3alf, ber ©icpter beê Stebeê.

Sei allen Siebetn, bie un§ toopt betttaut
finb, toiffen mit gat oft ben Setfaffet üBet=

paupt nicpt obet nut fepr toenig bon il)m. ®aê

muff toopt fo fein, toeil fotpe Siebet auê bem

£etgen beê Solïeê gefungen finb. ©oBalb

bet ©ipter baê Sieb gefungen pat, ift eê nid^t

mepr fein. ®ie SBinbe tragen eê tjintoeg, piet*
pin unb bortpin. Xtnb bie Suft ïlingt babon,
unb bie bergen fingen batauê gut pöpeten
©pre beffen, bet aïïet ®inge ©köpfet unb

Steiftet ift.
@o ift eê aup fsopann ©aniel galfê SBeip»

riaptêlieb ober bielmept gefttieb ergangen.
Xtnb et pat eê bop gar nipt geapnt, baff feine
Stetobie fotoeit gu bringen betmöpte, fo gang
bom beutfpfptepenben Sotïe aufgenommen unb

gu feinem unbetlietBatert Sefip gemapt toiitbe,
alê et bie Sßotte ntebetfptieB. Sut feine ©onn=

tagêfpule fotite fip batan erfreuen.
SBeimat ift bie ©eburtêftabt beê Siebeê.

ffopann ©aniel $alï toat bon bet SBaffetïante
bortpin betfplagen toorben. ©enn in ®angig
ift et am 20. £)!toBet 1768 geboten unb bie

Dftfee pat ipm in bie ^inbetttäume unb feine
fcptoereit fgugenbfapte geraufpt. ©et Slufftieg
in§ etfepnte Sanb geiftigen ©paffenê unb
SBitïenê tourbe ipm nipt leitpt. ©ein Sater,
ein Smüdenmapet, napm ipn fcpon ftüp auê
bet ©pute unb ftedte ipn inê §anbtoetï, toeil
ber ®nabe betbienen muffte. ®ie Stutter toat

auê ©enf geïommen. @ê pulfte alfo aup füb=

lipeê Slut in ben SIbetn beê Begabten jungen.
„Seim ©epein bet ©traffenlaternen," toie feine
©opter in ben 1868 etfepienenen @rinnetungê=
Blättern fpteibt, lieft er, bem baê aïïeê gu
Ipaufe berBoten ift, Söielanb, Siitger unb
©oetpe. Stepr alê einmal möcpte et fiefi bon
bem äußeren ®tuif, ber ipn innetlicp Biê gum
©rftiden ïneBelt, Befreien. @t toil! mit einem

Dftinbienfaprer gut @ee. Sur fein ©etoiffen
pält ipn gutiti.

®er Stetten in bet Sot füllte audj für gûlï
in ©eftalt eineê englifpen Septetê Bommen,
bet ipn an feinem llnterript teilnepmen läfji,
Bi§ ipn fplie^lip ber 5ßaftor bon ©angig in
ein ©pmnafium Bringt, baê et mit ipilfe
ftäbtifeper ©tipenbien aBfolbiett. ©in ®anbi=
bat bet ©peologie foil auê ipm toetben, SU»

aber galï 1791 bie llniberfität $atle Begiept,
toibmet et fip bem ©tubium ber ^laffiïet.
©r pängt fplie^lip ben ©peologen gang an
ben Sage! unb Bleibt aup nap bet Xtnibetfi=
tatêgeit alê Sßriöatgeleprtex, bon ©leim unter=

ftüpt, bort, um gunäpft eifrig ^antftubien gu
betreiben, ©o toopt auêgerûftet, nimmt er
fpliefflip ben Sîampf gegen bie SerbetBniffe
feineê Qeitalterê auf. galï toitb ©atirüer.unb
Bleibt eê aup, Biê baê gtofje ©tlebniê bet Sa=

pokonifpen Kriege in ©eutfplanb ipn in eine

gang anbete Siptung brängt. ®en. fpriftftek
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sucher zusammen. Sie schritt ahnungslos, mit
leuchtenden Augen an dem Direktor der Aus-
kunftei „Argus" vorüber, der Krüß' wichtigen
Auftrag persönlich in Empfang nehmen wollte.

Und sie sah auch nicht, wie des Kaufherrn
Blicke ihr in fast schmerzlichem Mitleid nach-

folgten.
(Fortsetzung folgt,)

Maria im Rosenhag.
(Nach dem Kölner Gemälde des Altmeister Lachner,)

Im gold'nen Glänze steht der Tag,

Maria ruht im Rosenhag.

Umrankt von Röslein rot und weiß

Gleich Boten aus dem Paradeis.

Die Wiesen blühen weiß und blau.
Zum Preis der heil'gen lieben Frau.

Und in der Kräuter duft'gem Grün
Vier Englein spielen voll Bemühn.

Aus Karse, Lauten, Orgel quillt
Ein Äimmelslied so stark wie mild.

Indes der andern Englein Schar
Dem Gotteskind reicht Äpflein dar.

Gottvater sieht in heil'ger Ruh
Dem holden Treiben gütig zu.

Doch naht ein Teufel, naht ein Tor,

Zieh'n Englein rasch den Vorhang vor.
FranzzWllhà Maris, (G, D. S,),

O du fröhliche, o du selige...
Von Dr. Eugen Schmahl.

Johannes Falk, der Dichter des Liedes,

Bei allen Liedern, die uns wohl vertraut
sind, wissen wir gar oft den Verfasser über-

Haupt nicht oder nur sehr wenig von ihm. Das
muß wohl so sein, weil solche Lieder aus dem

Herzen des Volkes gesungen sind. Sobald
der Dichter das Lied gesungen hat, ist es nicht

mehr sein. Die Winde tragen es hinweg, hier-
hin und dorthin. Und die Luft klingt davon,
und die Herzen singen daraus zur höheren
Ehre dessen, der aller Dinge Schöpfer und

Meister ist.

So ist es auch Johann Daniel Falks Weih-
nachtslied oder vielmehr Festlied ergangen.
Und er hat es doch gar nicht geahnt, daß seine

Melodie soweit zu dringen vermöchte, so ganz
vom deutschsprechenden Volke aufgenommen und

zu seinem unverlierbaren Besitz gemacht würde,
als er die Worte niederschrieb. Nur seine Sonn-
tagsschule sollte sich daran erfreuen.

Weimar ist die Geburtsstadt des Liedes.

Johann Daniel Falk war von der Wasserkante
dorthin verschlagen worden. Denn in Danzig
ist er am 20. Oktober 1768 geboren und die

Ostsee hat ihm in die Kinderträume und seine

schweren Jugendjahre gerauscht. Der Ausstieg
ins ersehnte Land geistigen Schaffens und
Wirkens wurde ihm nicht leicht. Sein Vater,
ein Perückenmacher, nahm ihn schon früh aus
der Schule und steckte ihn ins Handwerk, weil
der Knabe verdienen mußte. Die Mutter war

aus Genf gekommen. Es Pulste also auch süd-
liches Blut in den Adern des begabten Jungen.
„Beim Schein der Straßenlaternen," wie seine

Tochter in den 1868 erschienenen Erinnerung»-
blättern schreibt, lieft er, dem das alles zu
Hause verboten ist, Wieland, Bürger und
Goethe. Mehr als einmal möchte er sich von
dem äußeren Druck, der ihn innerlich bis zum
Ersticken knebelt, befreien. Er will mit einem
Ostindienfahrer zur See. Nur sein Gewissen

hält ihn zurück.

Der Retter in der Not sollte auch für Falk
in Gestalt eines englischen Lehrers kommen,
der ihn an seinem Unterricht teilnehmen läßt,
bis ihn schließlich der Pastor von Danzig in
ein Gymnasium bringt, das er mit Hilfe
städtischer Stipendien absolviert. Ein Kandi-
dat der Theologie soll aus ihm werden. Als
aber Falk 1791 die Universität Halle bezieht,
widmet er sich dem Studium der Klassiker.
Er hängt schließlich den Theologen ganz an
den Nagel und bleibt auch nach der Universi-
tätszeit als Privatgelehrter, von Gleim unter-
stützt, dort, um zunächst eifrig Kantstudien zu
betreiben. So Wohl ausgerüstet, nimmt er
schließlich den Kampf gegen die Verderbnisse
seines Zeitalters auf. Falk wird Satiriker und
bleibt es auch, bis das große Erlebnis der Na-
poleonischen Kriege in Deutschland ihn in eine

ganz andere Richtung drängt. Den schriftstel-
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